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cnff t
2)ie jaf)Ireid)en ergäfjlertben V5erke ©raft 3afps haben in if)rem

guten SDeutfd) nid)t nur uns ©eutfchfchroeigera Freube unb (Erhebung

gebracht, fie biibeten im legten falben 3a£)rf)unbert aud) eines ber ftärk=

ften geiftigen Vänber für bas gefamte beutfdje Sprachgebiet. Sie haben
aber nicht nur unfere Eanbesgrengen überfdjritten, in Überfettungen fogar
bie Sprachgrenzen. S)er SDtann hat uns ©hre gemacht, unb mir ehren

fein Fnbenken.

6tânôecaf De. (Dsfac tôeftfïdn f
3)er Verftorbene mar feit oielen 3at)ren SDîitglieb unferes Sereins,

auch unferer Ortsgruppe 3ürich, an beren ©riinbung er fid) beteiligt
hatte. Fus gelegentlichen Fufjerungen burften roir fdjlieffen, bag er ben

„Sprad)fpiegel" nicht nur hielt, fonbern auch las. Seine politifdjen £ei=

ftungen berühren uns hier nicht, roohl aber bie Pflege eines guten 3ei=

tungsftils bei fid) unb anbern. Sah er ber roiffenfd)aftlid)en 3eitungs-
kunbe an ber 3ürd)er £)ochfd)ule einen £ehrftut)(, ben er pnächft felber
beftieg, unb ein journaliftifdjes Seminar oerfdjaffte, kam aud) unferer
3eitungsfprache pgute; roenn fie heute bcffer ift als ihr Stuf, ift bas

aud) fein Verbienft.

„Dec ôîemanmfdje Dolfsffaat"
3um gehnten Fobestag ©buarb Stochers

f am 24. 3DTärg 1942

Fus feinem V3erk „3)ie beutfdje Sdjroeig in Vergangenheit
unb ©egenroart"

2)rei 3)inge: bie 9ted)tsgleid)heit, bie ©lieberung unb @enteinbe=

freiheit unb bie Volksredjte machen in ihrer Verbindung ben a l e

mannifchen Volks ft aat aus, eine Schöpfung oberbeutfcljen
Vauerngeiftes, bie trot) langer @efd)id)te fid) felbft gleich geblieben ift
als ein Vunb oon Stäbten unb £änbern, bie fid) juin Sdjut) iljrer
Freiheiten pfammengetan haben mit bem ©elöbnis, einanber p fd)irmen
nad) aufjen, unb mit ber Fbfidjt, ficfj im 3nnern gegenfeitig nidjt p
hemmen ober p bebrücken 9îod) heute führt bie Sdjroeig ben

9tamen ©ibgenoffenfchaft. 3)as V3ort geigt in feiner uniiberfet)*
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Ernst Zahn ch

Die zahlreichen erzählenden Werke Ernst Zahns haben in ihrem
guten Deutsch nicht nur uns Deutschschweizern Freude und Erhebung
gebracht, sie bildeten im letzten halben Jahrhundert auch eines der stärk-
sten geistigen Bänder sür das gesamte deutsche Sprachgebiet. Sie haben
aber nicht nur unsere Landesgrenzen überschritten, in Übersetzungen sogar
die Sprachgrenzen. Der Mann hat uns Ehre gemacht, und wir ehren

sein Andenken.

Stänüerat Sr. Gskar Weitstem ch

Der Verstorbene war seit vielen Iahren Mitglied unseres Vereins,
auch unserer Ortsgruppe Zürich, an deren Gründung er sich beteiligt
hatte. Aus gelegentlichen Äußerungen durften wir schließen, daß er den

„Sprachspiegel" nicht nur hielt, sondern auch las. Seine politischen Lei-

stnngen berühren uns hier nicht, wohl aber die Pflege eines guten Zei-
tungsstils bei sich und andern. Daß er der wissenschaftlichen Zeitungs-
Kunde an der Zürcher Hochschule einen Lehrstuhl, den er zunächst selber

bestieg, und ein journalistisches Seminar verschaffte, kam auch unserer

Zeitungssprache zugute? wenn sie heute besser ist als ihr Ruf, ist das

auch sein Verdienst.

„See alemannische Volksstaat"

Zum zehnten Todestag Eduard Blochers
ch am 24. März 1942

Aus seinem Werk „Die deutsche Schweiz in Vergangenheit
und Gegenwart"

Drei Dinge! die Rechtsgleichheit, die Gliederung und Gemeinde-

freiheit und die Bolksrechte machen in ihrer Verbindung den ale-
mannischen Volks staat aus, eine Schöpfung oberdeutschen
Bauerngeistes, die trotz langer Geschichte sich selbst gleich geblieben ist
als ein Bund von Städten und Ländern, die sich zum Schutz ihrer
Freiheiten zusammengetan haben mit dem Gelöbnis, einander zu schirmen

nach außen, und mit der Absicht, sich im Innern gegenseitig nicht zu
hemmen oder zu bedrücken Noch heute führt die Schweiz den

Namen Eidgenossenschaft. Das Wort zeigt in seiner unübersetz-
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barert Anfd)aulid)keit ben beutfdjen unb ben oolkstiimtid)en Ursprung
ber Schöpfung. Sie [pater angegtieberten roelfrfjen 33unbesgenoffen
unb Untertanen haben noct) tjeute keinen oollroertigen ©rfat) bafiir:
confédéré, confédération, confederato, confederazione finb blaffe
SÇunftgebilbe ofjne tieferen ©ehalt unb oipie ben oolkstümlichen ®e»
mütsroert ber A3orte ©ibgenoffe unb ©ibgenoffenfcl)aft 3n treutjerjig
altöäterifdjen Wormeln brückt bie im übrigen fefjr einfache Amtsfpracfje
bas Verhältnis ber Vunbesgtieber unb ber Staatsangehörigen aus.
Ser Vunbesrat unb bie K'antonsregierungeit reben fiel) in ihren Schrei»
ben an als „©etreue, liebe ©ibgenoffen", unb am (Enbe beniitjen fie
bie Gelegenheit, einanber „bem Sltachtfdjutse ©ottes p empfehlen".
Ser Stame ©ottes fehlt auch in ber Vunbesoerfaffung nicht; fie beginnt
mit beti SBorten : „3m Stamen ©ottes bes Allmächtigen."

9tid)t genug kann man betonen, bah bie ungefchriebenen
©efetje, ber ©eift unb bas 233efen ber Veoölkerung unb ihre politifche
Vilbung, ben Ausfdjlag geben, nicht bie Ginrichtungen, Sie ©runb»
läge unferes Staates bilbet ber gefunbe Sinn bes Volkes.

Sie ßiteratur ber Schroeig ift ein trefflicher Spiegel ihres öffent»
liehen Sebens. Siefes Volk hat keine 9teoolutionsbid)tung h^roorgebracht.
3Der an unfere ßiteratur mit ber Vorausfetpng hinanträte, baff er es

ba mit einem Volk oon feuerroten Stepublikanern, grasgrünen Statur»
rechtlern, unbänbigen Umftürjlern unb himmelftürmenben Steuerern p
tun bekomme, ber roürbe ja oon einem ©rftaunen ins anbere fallen.
Albredjt oon palier, ^eftaloggi, Caoater, i^arl fiubroig oon falter,
©otthelf, fröhlich, SJteper unb Heller: roo ift ba ber Snirftenhafj, bie

republikanifd)e ^h^afe, bie Steligionsfeinbfdjaft? Verteibiger bes h«=
gebrachten ©laubens ober ehrenhaft altoäterifche Aufklärer, ßobrebner
ber guten alten 3eit, $Çirchenlieberbicf)ter, gemiitoolle ^farrljerren, fein»

finnige ^atripr, ^rebiger oon 3ud)t unb Orbnung unb 3mmilienfinn,
bas ift unfere £iteraturgefd)id)te. And) 3teifinnige roie ©ottfrieb Heller
haben tiefe ©h^furdjt oor bem Vobenftänbigen unb ©rerbten. Sltan lefc
etma „3dau Siegel Amrein unb ihr 3üngfter".

Sicher ift, bajj nur ein in ftarken fittlidjen Uberlieferungen gut
oerankertes Volk oon ruhiger Art unb allem unraahren A3efen abholb
ben Volksftaat erträgt.
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baren Anschaulichkeit den deutschen und den volkstümlichen Ursprung
der Schöpfung. Die später angegliederten welschen Bundesgenossen
und Untertanen haben noch heute keinen vollwertigen Ersatz dafür:
conkêctêre, contêûêrsticm, conteàrsto, conteüersxione sind blasse

Kunstgebilde ohne tieferen Gehalt und ohne den volkstümlichen Ge-
mütswert der Worte Eidgenosse und Eidgenossenschaft In treuherzig
altvaterischen Formeln drückt die im übrigen sehr einfache Amtssprache
das Verhältnis der Bundesglieder und der Staatsangehörigen aus.
Der Bundesrat und die Kantonsregierungen reden sich in ihren Schrei-
den an als „Getreue, liebe Eidgenossen", und am Ende benützen sie

die Gelegenheit, einander „dem Machtschutze Gottes zu empfehlen".
Der Name Gottes fehlt auch in der Bundesverfassung nicht; sie beginnt
mit den Worten: „Im Namen Gottes des Allmächtigen."

Nicht genug kann man betonen, daß die ungeschriebenen
Gesetze, der Geist und das Wesen der Bevölkerung und ihre politische

Bildung, den Ausschlag geben, nicht die Einrichtungen, Die Grund-
läge unseres Staates bildet der gesunde Sinn des Volkes.

Die Literatur der Schweiz ist ein trefflicher Spiegel ihres öffent-
lichen Lebens. Dieses Volk hat keine Revolutionsdichtung hervorgebracht.
Wer an unsere Literatur mit der Boraussetzung hinanträte, daß er es

da mit einem Volk von feuerroten Republikanern, grasgrünen Natur-
rechtlern, unbändigen Umstürzlern und himmelstürmenden Neuerern zu
tun bekomme, der würde ja von einem Erstaunen ins andere fallen.
Albrecht von Haller, Pestalozzi, Lavater, Karl Ludwig von Haller,
Gotthelf, Fröhlich, Meyer und Keller: wo ist da der Fürstenhaß, die

republikanische Phrase, die Religionsfeindschaft? Verteidiger des her-
gebrachten Glaubens oder ehrenhast altvätcrische Aufklärer, Lobredner
der guten alten Zeit, Kirchenliederdichter, gemütvolle Pfarrherren, fein-
sinnige Patrizier, Prediger von Zucht und Ordnung und Familiensinn,
das ist unsere Literaturgeschichte. Auch Freisinnige wie Gottfried Keller
haben tiefe Ehrfurcht vor dein Bodenständigen und Ererbten. Man lese

etwa „Frau Regel Amrein und ihr Jüngster".

Sicher ist, daß nur ein in starken sittlichen Überlieferungen gut
verankertes Volk von ruhiger Art und allem unwahren Wesen abhold
den Volksstaat erträgt.

36


	"Der alemannische Volksstaat"

